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Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


Da, wo der Ackerboden gefroren iſt — wenn 
auch nur eine halbe Hand tief, — läßt er das „Tage⸗ 
waſſer“, d. h. Regen⸗ und Schneewaſſer, nicht durch; es 
bilden ſich ſtellenweiſe Lachen, die dann bei Gelegenheit 
wieder zufrieren. Hat der Landwirt bei der Herbſt⸗ 
ackerung Waſſerfurchen angelegt, und ſind ſie intakt 
geblieben, dann wird ein Teil des aufſtehenden Waſſers 
an milden Tagen abfließen. Oft genug aber hat anhalten⸗ 
der Regen und Schneeſchmelze die Waſſerfurchen zu⸗ 
geſchwemmt und dann ſammelt ſich das Waſſer nach wie 
vor an den tieferen Stellen. 

Man kann das in der jetzigen Zeit am beſten be⸗ 
obachten; man ſieht jede Waſſerlache ſtehen, man ſieht 
auch die Rinnen, welche ſich das Schmelzwaſſer ſelbſt geſucht 
hat und findet auf dieſe Weiſe am leichteſten diejenige 
Linie — nach welcher die Waſſerfurchen gezogen werden 
müſſen. Selbſtverſtändlich ſind dieſe Furchen offen zu 
halten und ſind auch wiederherzuſtellen, wenn fie zu⸗ 
geſchlämmt wurden; denn ſonſt ſind ſie gänzlich nutzlos. 

Weres verſäumt, in der jetzigen Zeit die Waſſer⸗ 
abfuhr auf feinen Acker zu kontrollieren und in Ordnung 
zu bringen, muß dieſe Vernachläſſigung im März 
und April teuer bezahlen; denn er ver⸗ 
hindert dadurch die rechtzeitige Beſtellung, 
verkürzt ſich jelbit — und unnötigerweiſe — die Wachs⸗ 
tumszeit ſeiner Pflanzen und erleidet ſomit einen Ver⸗ 
luft an Erntemaſſe. 

Wie das möglich iſt? Nun, der gefrorene 
Boden läßt kein Waſſer in den Untergrund hinein. Da⸗ 
bei iſt der Untergrund aber ſelbſt vom Herbſte her auch mit 
Waſſer angereichert, oft ſogar im Übermaß. Wenn nun 
auch im Frühjahre die Sonnenſtrahlen tagsüber den 
Boden und jo auch das aufſtehende Waſſer er wärmen, 
dann dringt von dieſer Wärme noch lange nichts in die 
Tiefe. Die paar Grade Wärme, die das Waſſer aufnimmt, 
entzieht ihm das Bodeneis wieder, um zu 
ſchmelzen. Wir können uns ein Bild davon machen, 
wenn wir in einen Topf Waſſer ein Stück Eis legen und 
einen Thermometer hineinſtellen. Wir können den Topf 
erwärmen, ſo viel wir wollen, wir können ihn in einen 
Backofen ſetzen: das Thermometer wird ſo lange auf 
0 Grad ſtehen bleiben, bis das Eis gänzlich ge⸗ 
ſchmolzen iſt. Alſo: die Wärme, welche das Waſſer 
aufnimmt, wird ſofort für die Schmelzung des Eiſes 
abgegeben. Mit anderen Worten geſagt: das Waſſer 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


als bis das Eis 
Genau ſo geht es dem 


erwärmt ſich nicht eher, 
völlig verſchwunden tft. 
Boden. 

Das Waſſer, das nun tagsüber einige Wärme erhalten 
hat, ſtrahlt in den kalten Frühjahrsnächten wieder Wärme 
aus. Das darunter liegende Eis verdickt ſich wieder durch 
Anſetzen neuen Eiſes. So wechſelt Abſchmelzen und 
Wiederanſetzen, bis endlich die ſteigende Wärme das Eis 
gänzlich beſeitigt hat. Das aber dauert recht lange; 
es würde ſchneller gehen, wenn auf dem Boden kein 
Waſſer ſtände; denn die Bodenteilchen nehmen die Wärme 
beſſer auf. 

Wir müſſen alſo recht frühe für einen flotten Abfkuß 
des Waſſers ſorgen, erſtmal des Oberflächen⸗Waſſers, 
dann aber auch des Bodenwaſſers ſelbſt. Daß zu dem 
Zwecke die Abzugsgräben, in welche die Waſſer⸗ 
furchen münden, und welche ſelbſt das Waſſer aus den 
oberen Bodenſchichten aufnehmen, gut funktionieren, 
alſo geräumt ſind, erſcheint wohl ſelbſtverſtändlich. 

Der Wirtſchafter wird es ſich alſo wohl nicht ver⸗ 
oͤrießen laſſen dürfen, feine ſämtlichen Gräben und 
ſämtliche Ackerfelder zu begehen, um zu kon⸗ 
trollieren, ob alles in Oroͤnung iſt. Eine angenehme 
Arbeit iſt das ja nicht; durch den naſſen Boden, der einem 
klumpendick an den Stiefeln hängen bleibt, zu laufen, iſt 
recht beſchwerlich, aber es läßt ſich nicht ändern. Findet 
man im Frühjahre auf den Herbſtſaaten große 
Flächen kahl und „ausgefroren“ oder ausgefault, dann iſt 
das ein peinliches Gefühl, wenn man ſich ſelber ſagen 
muß: „Das hätteſt du verhindern können.“ Und wenn 
dann die Nachbarn nah an ſolchen Stellen vorüberkommen, 
wird das peinliche Gefühl noch heißer. ; 


Und für die Früjahrsſaat wird der naſſe Boden 
erſt ſehr viel ſpäter fertig, als der trockene. Naſſen 
Boden kann man nicht bearbeiten. Weder Pflug noch 
Egge oder ſonſt ein Inſtrument nimmt er an; man muß 
ihn alſo liegen laſſen, bis er ſo weit abgetrocknet iſt, daß 
er eine Bearbeitung zuläßt. Und dann iſt es oft reichlich 
ſpät. Je mehr Humus ein Boden enthält, deſto ſchwerer 
ſchwindet das Eis aus ihm. Und die reinen Humusböden, 
die Moorböden ſind diejenigen, welche das Eis am 
allerletzten verlieren. Bei ihnen iſt aber meiſt eine künſt⸗ 
liche Entwäſſerung vorhanden; für naſſes Ackerland 
iſt eine ſolche durch eine Drainage geſchaffene Ent⸗ 
wäſſerung eine Notwendigkeit, zumal es ſich naturgemäß 
meiſt um ſchwere Böden handelt, die an ſich ſchon „kalt“ 


- find und ſomit das Pflanzenwachstum erſt ſpäter in Gang 
bringen. 


Das gerade iſt der Hauptvorteil der 
Drainage, daß ſie den Boden fortgeſetzt ent⸗ 


wäſſert, nicht nur im Frühjahre, ſondern immerzu 
entziehen die unterirdiſchen Röhren dem Boden das über⸗ 
flüſſige Waſſer. Im Frühjahre dagegen wirkt die 
Drainage doppelt: ſie hält nicht nur den Untergrund 
von übermäßigem Waſſer frei, ſondern ſie fördert auch das 
Abſchmelzen des Bodeneiſes von unten her. Sie 
warme Frühjahrsluft dringt durch die Röhren in den 
Boden ein und ſteigt dort — wie warme Luft das immer 
tut — in die Höhe, bis ſie an die Eisſchicht des Bodens 
ſtößt. Hier gibt ſie nun allmählich ihre Wärme zum Ab⸗ 
ſchmelzen ab. Während der Nacht wird dieſe Wärme 
nicht wieder ausgeſtrahlt; denn ſie iſt eingeſchloſſen und 
kann reſtlos für die Eisvertilgung gebraucht werden. Der 
Eisblock in einem drainierten Boden wird alſo im 


Frühjahre nicht nur von der Tagesſeite her, ſondern auch 
von unten her abgeſchmolzen und ſo muß der 
drainierte Acker alſo viel früher eisfrei, und gleich⸗ 
zeitig waſſerfrei werden als nicht drainierter Boden. 

Somit wird der trocknere Boden im Frühjahre 
auch früher beſtellnugsreif als der übermäßig feuchte 


Boden. Und was für einen Vorteil das bedeutet, geht 


daraus hervor, daß eine uralte Bauernregel ſagt, daß man 
die Saat im Frühjahre nicht früh genug in die 
Erde bringen könne. 
Wenn man im März erſt mit der Ent⸗ 
wäſſerungskontrolle beginnen will, dann hat ſie 
kaum noch einen Zweck. Im Februar iſt es aller⸗ 
höchſte Zeit; denn man a bedenken, daß das Waſſer 
des Bodens nicht ſchnell abläuft wie aus einer Dachrinne, 
ſondern daß der Boden das Waſſer oft recht ſtark feſthält, 
die Entwäſſerung alſo langſam vor ſich geht. ! 
Drum ſehe fih jeder rechtzeitig vor! 


Landwirtſchaftliches. 


Der Bauer im Lenzing. 


„Iſt der März zu feucht, 
Wird's Korn im Sommer leicht.“ 2 


Der Landmann wünſcht ſich alſo einen warmen, 
trockenen Frühlingsmonat, damit das Schmelzwaſſer bald 
verdunſten bzw. abfließen und belebende, ſauerſtoffreiche 
Luft nachdringen kann. Das bedeutet dann eine lange 
Wachstumszeit und die Ausſicht auf volle, ſchwere Ahren. 

Vorausſetzung iſt dabei, daß der notwendige Kunſt⸗ 
dinger ſchon im Hornung (Februar) gegeben wurde, da⸗ 
mit ihn das Winterwaſſer noch auflöſen und mit in die 
Ackerkrume nehmen konnte. 


Mit dem Drillen bzw. Säen von Erbſen, Möhren, 
Hafer, Sommerweizen uſw. darf auch nicht lange gewartet 
werden, den zum Keimen gehört ebenfalls Feuchtigkeit und 
auf Frühjahrsniederſchläge iſt nicht immer Verlaß. 


Die Haustiere laſſe man möglichſt über Mittag ins 
Freie, denn Sonne, Luft und Bewegung ſind ihnen be⸗ 
kömmlicher als das ewige Stehen in dumpſiger, feucht⸗ 
warmer Stalluft. 


Im März find die letzten Fach verſammlungen. 
Man halte immer zum Ganzen. Ii. 


Kali zu Kartoffeln, 


Iſt es richtig, wenn man im März zu Kartoffeln zu⸗ 
ſammen mit dem Stallmiſt 40 prozentiges Kali unter⸗ 
pflügt, damit das Chlor ausgewaſchen werden kann? — 
Auf beſſeren Böden, wo Kaliverluſte ſo gut wie nicht zu 
befürchten find, gibt man das 40- oder 50prozentige Kali⸗ 
ſalz bereits zur Vorfrucht. Fürchtet man auf leichteren 
Bodenarten, daß der Chloranteil den Stärkegehalt der 
Knollen etwas drücken könnte, ſo kann man zum ſchwefel⸗ 
ſauren Kali bzw. der Kalimagneſia greifen, die beide prak⸗ 
tiſch chlorfrei, aber dafür auch teurer ſind. ie, 


Viehzucht. 


Die Verabfolgung von Silofutter. 


Die Einſäuerung von Grünfutter hat in der letzten 
Zeit eine ſtarke Ausbreitung erfahren. Es dürfte deshalb 
zweckmäßig fein, die neueſten Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der Verfütterung von eingeſäuertem Futter kurz zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Silofutter von guter Beſchaffenheit, in 
dem der Gehalt an Milchſäure vorherrſchend iſt, wird gern 
gefreſſen . Die Verdaulichkeit iſt, wie Verſuche gezeigt 
haben, mindeſtens ebenſo hoch wie bei friſchem Grünfutter; 
zum Teil wurden ſogar noch beſſere Erfolge erzielt. In 
weniger gutem Silofutter kommen meiſt mehr oder weni⸗ 
ger große Mengen von Eſſigſäure vor. Dieſe hat zur Folge, 
daß die Freßluſt herabgeſetzt und die Ausnutzung des Fut⸗ 
ters beeinträchtigt wird. Ebenfalls ungünſtig iſt das Vor⸗ 
handenſein von Butterſäure. Beſondere Vorſicht iſt beim 
Milchvieh am Platze, da Milch und Molkereierzeugniſſe leicht 
hinſichtlich der Güte ungünſtig beeinflußt werden können. 


Vielfach wird gefragt, wie ſich der künſtliche Zuſatz von Säu⸗ 
ren bei der Einſäuerung von Grünfutter hinſichtlich der 
Verfütterung auswirkt. Nach den bisher vorliegenden Ver⸗ 
ſuchsergebniſſen iſt bei den von den Siloringen geprüften 
und empfohlenen Säurezuſätzen ein ungünſtiger Einfluß 


nicht zu befürchten. Freßluſt und Futterverabreichung wa⸗ 


ren die gleichen wie bei Silofutter, das ohne Zuſatz einge⸗ 
ſäuert worden war. Der Nährſtoffgehalt des Silofutters 
ſchwankt naturgemäß je nach den eingeſäuerten Pflanzen. 
Neuerdings hat man feſtgeſtellt, daß das bei der Gärung 
abgebaute Eiweiß trotzdem noch als vollwertig anzuſehen 
iſt, falls das Silofutter im Gemiſch mit anderen geeigneten 
Futtermitteln verabfolgt wird. Bei Jutterberechnungen 
kann infolgedeſſen der Anſatz des Silofutters ohne weiteres 
nach dem Gehalt an Roheiweiß vorgenommen werden. 

Für welche Tiergattungen kommt nun das Silofutter 
in Frage? In erſter Linie naturgemäß für Milchkühe, bei 
denen es einen wertvollen Erſatz für das ſommerliche Weide⸗ 
futter darſtellt. Ungünſtige Einflüſſe auf die Beſchaffenheit 
der Milch und Milcherzeugniſſe ſind keineswegs zu befürch⸗ 
ten. Im Gegenteil kann nach den neuen Erfahrungen Silo⸗ 
futter ohne weiteres ſogar zur Erzeugung von Kinder⸗ und 
Vorzugsmilch Verwendung finden. Im Winter verabreich⸗ 
tes Silofutter verurſacht eine gelbe Färbung der Butter, 
genau wie beim Weidegang im Sommer. Falls ausreichende 
Mengen von Silofutter zur Verfügung ſtehen, kann es 
ſelbſtverſtändlich auch an andere Tiergattungen, alſo an 
Ochſen, Pferde, Schweine, Schafe verfüttert werden. Im 
letzten Jahre hat man auch gute Erfolge beim Geflügel er⸗ 
zielt. Hier ruft die Verabfolgung von Silofutter die ſo er⸗ 
wünſchte dunkelgelbe Färbung des Eidotters hervor. 

Hinſichtlich der den verſchiedenen Tiergattungen zu ver⸗ 
abfolgenden Mengen iſt zu ſagen, daß man nicht bis an die 
äußerſte Grenze der Aufnahmefähigkeit gehen ſoll. Wenn 
ausgewachſenes Rindvieh auch ohne Nachteil 50 Kilogramm 
Silofutter pro Tier und Tag aufnimmt, ſo ſollte man doch 
nicht über 20 — 30 Kilogramm hinausgehen. Dringend ans 
zuraten iſt, das Silofutter nicht einſeitig zu verabfolgen, 
ſondern immer entſprechende Mengen von Heu und Stroh 
gleichzeitig zu geben. Die übrigen Tiere erhalten ent⸗ 
ſprechende Gaben, je nach dem ſonſt verabfolgten Futter. An 
Geflügel verabreicht man 10 — 20, auch mehr Gramm pro 
Tier und Tag. — Die zweckentſprechende Verabreichung ein⸗ 
wandfreien Silofutters kann durchaus dazu beitragen, den 


Bedarf an Kraftfuttermitteln einer Wirtſchaft weſentlich 
herabzuſetzen. 
Das ſeuchenhafte Verkalben. 

Bekämpfungsmaßnahmen. 


Die Bekämpfungsmaßnahmen gegen das ſeuchenhafte 
Verkalben richten ſich danach, ob es ſich um einen ſchwach 
oder ſtark verſeuchten Beſtand handelt. 

Wurde die Seuche frühzeitig erkannt und durch Blut⸗ 
unterſuchung aller Kühe und tragenden Sterken (Kalben) 
feſtgeſtellt, daß nur ganz wenige Tiere des Beſtandes an⸗ 
geſteckt ſind, ſo kann der Verſuch gemacht werden, durch 
ſofortige Ausmerzung der angeſteckten Tiere die Seuche 
auszurotten. 


4 


In ſtark verſeuchten Beſtänden beſteht die Bekämpfung 
der Verkalbeſeuche in hygieniſchen Maßnahmen und 
Impfungen. Unter allen Umſtänden iſt zunüchſt ein A b⸗ 
kalbeſtall einzurichten (im Pferdeſtall, im Ochſenſtall 
oder in der Scheune). Im Kuhſtall e 
Geburt noch Fehlgeburt ſtattfinden. Alle Tiere, die ſich 
zur normalen oder Frühgeburt anſchicken, find im 
ſtall aufzuſtellen. Sie find von einer bes erſt 
zu pflegen, die den Hauptſtall nicht betreten darf Nach 
dem Abkalben bzw. Verkalben bleiben die Tiere ſolange 
im Abkalbeſtall, bis der Ausfluß aus der Scheide ver⸗ 
ſchwunden iſt. Der Verkalbeſtall iſt ſauber zu halten und 
täglich durch Beſpritzen mit Kalkmilch und Beſtreuen mit 
feingemahlenem Kalk keimfrei zu machen. 

i 2 


Kühe. die verkalbt haben und an Nachgeburtzurück⸗ 
haltung leiden, müſſen einer tierärztlichen Behandlung 
unterzogen werden; die häufig durch Beſitzer oder Melker 
vorgenommenen Ausſpülungen ſind, ſoweit ſie nur die 
Scheide treffen, wertlos, ſoweit fie aber das Innere der 
Gebärmutter erreichen, vielfach von üblen Folgen. Kühe, 
die verkalbt haben, ſollen früheſtens 8 Wochen nach der 
Fehlgeburt wieder zum Decken zugelaſſen werden. 

Von den Impfungen gegen das ſeuchenhafte Ver⸗ 
kalben wird häufig viel mehr erwartet, als damit zu er⸗ 
reichen iſt. Was wir durch die Impfungen erzielen können, 
iſt, den Tieren in verſeuchten Beſtänden einen erhöhten 
Schutz gegen das Leiden zu geben; es verkalben weniger 
Tiere, auch ſind die ſchädlichen Folgen erheblich geringer. 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß Zuchtkühe, 
auch wenn ſie anfangs verkalben, tunlichſt zu behalten ſind, 
da ſie im Laufe der Zeit ſeuchenfeſt werden und dann aus⸗ 
tragen. 8 Dr. med. vet. S—I. 


Bienenzucht. 


Welche Werkzeuge benötigt der Anfangs⸗Imker? 

Da der imkerliche Anfänger ſich mehr dem gemiſchten 
Betriebe zuwendet, mögen die nachfolgend angeführten Ge⸗ 
räte vorerſt genügen: * 

1. Reinigungskrücke zur Säuberung des Beute⸗ 
bodens von angebauten Wachs⸗ und Propolisteilchen, zum 
Auskratzen der Nuten im Auſſatzkaſten. Nach der Ab⸗ 
bildung kann jeder Dorfſchmied das Werkzeug leicht her⸗ 


beſchmutzter Wabenſtücke. Die nach unten ſtehende, ſcharf 
geſchliſſene Spitze dient der Reinigung der Strohwülſte. 


4. Das Kehrbeschen das weit mehr empfohlen 


werden kann, als der ſogenannte Feder- oder Flederwiſch. 
In den Zweig eines Holunderſtrauches wird eine ſtarke 
Gänſekiel⸗ oder Pfauenweibchenſeder geſteckt und mittels 


eines Nagels feſtgehalten. Nach Abnutzung wird ſie mit 


einer neuen getauſcht. 
Außerdem verſorgt ſich der Anfangs⸗Imker noch mit 
einem Geſichtsſchleier und einem guten Rauchapparat. 


Schleudermaſchine und Wabenpreſſe, etwas teurer, werden 


anfangs vom Verein entlehnt, dem wir natürlich angehören 
müſſen. 5 Kreisbienenmeiſter Weigert. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Wie erzielt man ſchöne, zarte Sellerieknollen? 5 

Die Selleriekultur hat beſondere Schwierigkeiten, ein⸗ 
mal erhalten wir ſchöne, gleichmäßige, auch beim Kochen 
noch zarte, weiße Knollen, im nächſten Jahr erfolgt eine 
Mißernte. Die Urſachen dieſes Wechſelerſolges können 
verſchiedener Art ſein. Guter Samen von beſten Züchtern 
bietet ſchon eine gewiſſe Gewähr für eine gute Ernte. 
Dann gedeiht auf dieſem Boden die eine Sorte beſſer als 
die andere, den größten Einfluß auf das Gelingen dieſer 
Kultur hat jedoch der Boden. Sellerie wünſcht tief durch⸗ 
gearbeitetes Land, das im Herbſt zuvor mit verrottetem 
Miſt oder gut abgelagertem Kompoſt abgedüngt iſt. Friſche 
Dunggaben ſagen den Selleriepflanzen nicht zu. Der 
Nährſtoffbedarf des Selleries iſt groß, darum ſind Voll⸗ 
düngergaben ſehr zu empfehlen. Auch flüſſige Dünger ſind 
geeignet. Einſeitige Stickſtoffdüngung erzeugt ſehr leicht 
hohle Knollen und gibt ihnen beim Kochen eine graue, un⸗ 
angenehme Farbe. Das weit⸗ und tiefverbreitete Wurzel⸗ 
werk, das nicht erwünſcht iſt, iſt ſehr oft eine Folge von 
Waſſer⸗ und Nährſtoffmangel. 


Praktiſche Bodenlockerungsgeräte. 


Die Bodenlockerung im Garten wird meiſt durch Um⸗ 
graben mit dem Spaten ausgeführt. Es gibt aber Stellen, 
an denen eine tiefere Lockerung nicht vorgenommen wer⸗ 
den kann, ſondern nur ein flaches Auflockern des Bodens. 
Dies iſt der Fall bei der Bodenbearbeitung unter Beeren⸗ 


* 


ſtellen. Die hölzerne Handhabe ſchnitzen wir uns an den 
langen Winterabenden. 

2. Der Nutenreiniger, gleichfalls ein ganz ein⸗ 
Pa Ding, das neben der Reinigungskrücke gute Dienſte 
eiſtet. 

3. Das Korbmeſſer, das bei Strohkorbbetrieb un⸗ 
entbehrlich erſcheint. Es iſt notwendig zum Ausſchneiden 
alter, zerbrochener, verdickter, ſchwarzer, von Ruhrflecken 


ſträuchern, zwiſchen Erdbeeren uſw., alſo da, wo durch tiefe 
Lockerung die Gefahr einer ſtarken Beſchädigung von 
Wurzeln beſteht. Man bedient ſich zu dieſer Arbeit der 
Handhacken, von denen Abbildung 1 verſchiedene Arten 
zeigt. Zweckmäßiger jedoch find die ſogenannten Grubber⸗ 
geräte (Abbildung 2). Ihr Vorzug liegt in dem geringeren 
Kraftaufwand, den man bei der Arbeit mit ihnen benötigt 


Außerdem iſt die Lockerung der Bodenoberfläche eine 


Aufzacht von Geflügel. ö 


Geflügels wird von den einzelnen Züchtern recht verſchieden 
1934 Geflügel aus 1933 zur Zucht verwenden will oder nicht. 
Angelaufene Gold: und Silberſachen 
i A 


lappens. 


beſſere. Handgrubber mit Gänſefüßchen (Abbildung 2A) 
wühlen und ſchneiden den Boden durch, während die 
Grubber mit ſpitz auslaufenden Zinken (Abbildung B) den 
Boden hauptſächlich durchwühlen und etwas leichtzügiger 
ſind. Dr. D. 


Geflügelzucht. 


Die Zuchtfähigteit des erſt im Vorjahre geſchlüpften 


beurteilt. 
abzutun, da es erſtens auf die Geflügelart ankommt, zweitens 
auf den Zeitpunkt, wann das betr. Tier geſchlüpft iſt, drittens 
auf die Aufzuchtverhältniſſe, viertens auf die Wüchſigkeit 
des betr. Tieres und fünftens auf ſein Geſchlecht. Im all⸗ 
gemeinen gilt doch der Satz: je größer die betr. Geflügelart 
tft, um ſo mehr Zeit braucht das Tier, um vollkommen fertig 
zu ſein, um ſo langſamer geht im allgemeinen auch leichteren 
Geflügelarten gegenüber ſeine geſchlechtliche Entwicklung 
vor ſich. Ein Unterſchied iſt es natürlich, und zwar ein ganz 
gewaltiger, ob ein Junghahn im März oder erſt im Juli 
des vorhergehenden Jahres geſchlüpft war. Mit erſterem 
züchte ich bei meinen weißen Wyandotten unbeſorgt, letzterer 
iſt für mich immer unbrauchbar. Bei gewiſſenhafter Auf⸗ 
zucht entwickelt ſich der Körper — und das gilt auch für die 
Zeugungsorgane — vorzüglich; läſſige und unregelmäßige 
Verpflegung hemmt das betr. Tier aber, ſo daß es, noch nicht 
ein Jahr alt, zur Fortzucht untauglich iſt. Tiere, die nur 
langſam wachſen, in der Entwicklung hinter den gleichalterigen 


Sie iſt auch gar nicht einfach mit ja oder nein 


desſelben Hofes zurückbleiben, taugen nicht zur Fortzucht, 
mindeſtens nicht im erſten Jahre. Im allgemeinen wird das 
männliche Geſchlecht früher zeugungsfähig als weibliche Tiere 
derſelben Art. Im Hinblick auf die angeführten Punkte 
hat der Beſitzer ſich von Fall zu Fall zu entſcheiden, ob er 


Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Für Haus und Herd. 
Keks⸗Gebäck. Hafer⸗Keks. 


150 Gramm feingemahlene Hafergrütze wird 
175 Gramm Weizenmehl und einem Backpulver gemiſcht. 
50 Gramm geſchmolzene Butter verrührt man mit 2 Eß⸗ 
löffeln Zucker und verarbeitet nun dieſe weiße Butter mit 
dem Mehl. Dann letzt man noch ein geſchlagenes Ei und 
ein Fünftel Liter Waſſer hinzu und bearbeitet den Teig 
noch recht gründlich, worauf man ihn recht dünn ausrollt, 
ausſticht und hellbraun bei mäßiger Hitze bäckt. 


Feine Keks. 


Hierzu benötigt man: 200 Gramm Butter, 1 Eigelb, 
1 Eßlöffel Zucker und 250 Gramm feines Weizenmehl, 


mit 


Butter ſchaumig rühren, ebenſo Eigelb und Zucker, dann 
beides gut vermiſchen und darauf mit dem Mehl zu einem 
glatten Teig verarbeiten, den man einige Stunden ſtehen 
läßt. Dann rollt man den Teig dünn aus, formt viereckige 
oder runde Scheiben, die 
hellbraun gebacken werden. 


Weiße Flecken auf dem Speiſetiſch, 


entſtanden durch zu heißes Speiſegefäß, entfernt man 
durch Einreiben mit Olivenöl und Salz. Nachdem die 
Miſchung eine Zeitlang eingewirkt hat, poliert man mit 
einem weichen Lappen nach. 


Selbſtgefärbte Stoffe 


färben leicht ab. Man macht ſie waſchecht, wenn man 
die gefärbten Stoffe eine Nacht in ſüßer Milch einweicht, 
wodurch die Farbe gebunden wird. Nachher gut in kaltem 
Waller ausſpülen. 


in einem mittelwarmen Ofen 


putzt man mit Zigarrenaſche mit Hilfe eines Flauell⸗ 
Frau Anna. 


Gegen Warzen 


iſt geſchabte Kreide, angerührt mit Eiweiß, ein gules 
Mittel. Man beſtreicht die Warzen mit dieſer Salbe jeden 
Abend und läßt ſie nachtsüber einwirken. Schon nach 
kurzer Behandlung wird die Warze eintrocknen. Ebenſo 
ſoll die gewöhnliche Bierhefe ein gutes Mittel ſein. 


Ein gutes Zahnpulver 


bereitet man aus gemahlener Kreide und Magneſia, 
unter Zuſatz von etwas Pfefferminzöl, Ein anderes Rezept 
beſteht aus: 25 Gramm gemahlener Kreide, 10 Gramm 
ee 5 Gramm Myrrhen und 7 Gramm Veilchen⸗ 
wurzel. . 


Wie ſoll man Obſt eſſen? So geſund im allgemeinen 
das Eſſen von Obſt iſt, ſo ſehr der Geneuß desſelben die Ver⸗ 
dauung, einen guten Schlaf, ja ſelbſt eine erhöhte geiſtige 
Tätigkeit fördert, und ſo vielfach man das Obſt als ein Nah⸗ 
rungsmittel verwendet, ſo iſt doch eine gewiſſe Vorſicht beim 
Obſteſſen, beſonders für Leute mit . und krankem 
Magen und für Kinder, geboten. Abgeſehen von Kirſchen, 
Pflaumen und Pfirfichen, ſowie den Bananenfrüchten, ent⸗ 
hält das Obſt eine bedeutende Menge von Zelluloſe, welche 
völlig unverdaulich iſt. In einem kranken Magen iſt die 
Verdauung ohnedies geſtört und es entſtehen durch ſtarken 
Obſtgenuß Blähungen, Aufſtoßen, Magendrücken oder Durch⸗ 
fall. Ebenſo können jene Obſtſorten, die viel Zucker enthal⸗ 
ten, Kindern und Kranken leicht durch die infolge des 
Zuckers entſtehende Gärung nachteilig werden. Im kranken 
Magen ſind meiſt Hefepilze vorhanden. Durch ſie wird der 
Zucker in Alkohol und Kohlenſäure umgewandelt. Die dabei 
vor ſich gehende Gärung verurſacht Störungen, die ſehr 
läſtig, ja bei kleinen Kindern lebensgefährlich werden kön⸗ 
nen. Für dieſe und für kränkliche Perſonen iſt es darum 
zu empfehlen, von rohem Obſt nur ſehr mäßig zu eſſen und 
es ſehr gut zu kauen, auch die meiſt unverdauliche Schale 
nicht mit zu verzehren. Nur in eigenem Saft gekocht, 
ſollte alles zelluloſehaltige Obſt genoſſen werden, 
denn durch das Kochen wird die Zelluloſe zerſtört und der 
ZZellinhalt verdaulich gemacht, während der Zucker durch 
das Kochen die Gärungsfähigkeit verliert. Daß auch Perſo⸗ 
nen mit geſundem Magen das Obſt mit Vorſicht genießen 
und nicht in Maſſen und ſchlecht gekaut verſchlingen ſollen 
und daß vor allem Stiele, Griebſche und Kerne nicht mit⸗ 
genoſſen werden dürfen, braucht wohl kaum erwähnt zu 
werden. Ebenſo darf nach Obſtgenuß nicht ſofort Waſſer 
getrunken werden. 


Frühgemüſekuren. Es iſt eine alte Erfahrung, daß alle 
Pflanzen, friſch genoſſen, weit wirkungsvoller ſind als ge⸗ 
trocknet, gekocht oder gebrüht. Seit Caſimir Funk ſeine 
Entdeckung von den hohen Lebenswerten der Vitamine 
gemacht hat, wurde es klar, warum friſche Nahrung weit 
beſier iſt als künſtlich zubereitete. Der Kochprozeß zerſtört 
den größten Teil der Vitamine und führt verſchiedene 
organiſche Salze, wie den Kalk in der Milch, in weniger 
leicht verdauliche Form über. Jedenfalls beruht in der 
Erhaltung dieſer Vitamine der geſundͤheitsfördernde Nähr⸗ 
wert aller Friſchkoſt und damit zugleich der der Früh⸗ 
jahrsgemüſekuren, die unſere Kräfte zu einem natürlichen 
Heilſerum umbilden. 


Das gilt vor allem vom Spinat und Salat. 
Letzteren eſſen wir ja faſt ausſchließlich roh. Um aber 
Spinat friſch zu verzehren, muß man ſchon recht tapfer ſein. 
Das Wagnis gelingt aber, wenn man dazu Peterſilie und 
Brunnenkreſſe miſcht. Letztere kann man auch als Salat 
oder feingeſchnitten auf Butterbrot genießen. Wer nun 
die Reinigung ſeines Blutes recht gründlich betreiben will, 
der eſſe nicht nur Kopf⸗ oder Schnittſalat, ſondern auch 
Spinat in der angegebenen Miſchung im rohen Zuſtande. 
Spinat und Salat ſind, wie auch die Erdbeere, reich 
an organiſchem Eiſen. Spinat wird auch durch ſeinen 
hohen Natriumgehalt zu einem vorzüglichen Kurmittel bei 
Lungenkrankheiten. Außerdem enthält der Spinat Eiweiß. 
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